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Kurt Tschan

Während in der Stadt Basel
frühere Industrieareale in kom-
plizierten Prozessen für den
Wohnungsbau und das Gewerbe
umgebaut werden sollen, wird
das in Reichweite liegendeArles-
heim zumHotspot für die Indus-
trie vonmorgen.Auf 70’000Qua-
dratmetern Fläche wird das
Schorenareal zum Jobmotor der
Region. 100 Firmen sollen im
Endausbau 2500 Stellen schaf-
fen. Pro Stellewerden damit über
200’000 Franken investiert.

Möglich wird dies, weil der
Areal- und Immobilienentwick-
lerHans-Jörg Fankhauser davon
überzeugt ist, zusammen mit
Investor Thomas Staehelin den
Trend von NewWork frühzeitig
erkannt zu haben. Ihre Visionen
haben sie schliesslich im Mega-
projekt Uptown Basel gebündelt.

Bis Ende 2026 bezogen
Nach der Fertigstellung des ers-
ten Gebäudes befinden sich fünf
weitere vor der Ausführung.
Fankhauser hat von Staehelin
denAuftrag erhalten, die Gebäu-
de 2, 4, 5, 7 und 8 in die Baureife
zu bringen,wie er der BaZ bestä-
tigt. Die Kompetenzzentren für
Technologiefirmen sollen bis
Ende 2026 bezogen sein. Bereits
in Bau befindet sich Gebäude 7.
Die offizielle Grundsteinlegung
ist für den 22. September geplant.

Die Kosten für den weiteren
Ausbau werden auf 300 Millio-
nen Franken veranschlagt. Up-
townBasel,das alsGenerationen
projekt bezeichnet wird, dürfte
deshalb im Endausbau über eine
halbe Milliarde Franken kosten.

Wohin die Reise führen wird,
veranschaulicht Gebäude 1. Die-
ses trägt den Namen «The Pio-
neer» und versteht sich als Wis-
senstransferzentrum,wo Ingeni-
eurkompetenz in Lifesciences
und technologischer Digitalisie-
rung zusammengeführt wird.
Niedergelassen haben sich Fir-
menwieGebäudetechnikerBouy-
gues, Informations- undKommu-
nikationstechniker Axians und

Actemium, ein Anbieter von In-
dustrieanlagen.Nicht nur smarte
Industrie 4.0 findet auf einer
Geschossfläche von 40’000 Qua-
dratmetern eine Bleibe.Mit einer
grünen, lebendigen Dachland-
schaft setzt das Pionier-Gebäude
von Uptown Basel auch einen
naturnahen Kontrapunkt zur In-
dustriearchitektur der Zukunft,
in der künstliche Intelligenz und
Roboter im Vordergrund stehen.

Uptown Basel wurde vor sie-
ben Jahren von Staehelin und

Fankhauser in Form gegossen.
In vielen Gesprächen hätten sie
die Arealentwicklung gemein-
sam definiert, sagt Fankhauser
rückblickend. Zwei Jahre nach
dem Kauf der ersten Parzelle sei
es richtig losgegangen.

Scouts weltweit im Einsatz
«Wir haben unsere Industrie-
Scouts losgeschickt, umdie inte
ressantesten Themen zu erfor-
schen», sagt er. Daraus seien die
Gebäudetypen entstanden «mit

denenwir nun offenbar grossen
Erfolg haben», sagt er. Deshalb
werden bis 2026 gleich fünf der
insgesamt neunGebäude erstellt.
Im Grunde genommen seien es
sogar sechs, die es dringend be-
nötige, sagt Fankhauser. Denn
das Gebäude 6 hinter dem Ge-
bäude 8 sei auch schon voll be-
legt.Deshalbmüssemanmit dem
Bau Anfang 2025 beginnen.

Gemäss Fankhauser gibt es
lediglich in Gebäude 2 noch freie
Flächen.Wegen der hohenNach-

frage kann Uptown Basel inzwi-
schen seine Mieter auswählen.
«Wir suchen ganz gezielt nach
bestimmten Firmen, von denen
wir glauben, dass sie unseren
Campus bereichern werden»,
sagtArealentwickler Fankhauser.
«Es läuft sehr gut», bestätigt er.

Aktuell beschäftigt er sichmit
derPlanungvonGebäude 5.Auch
dieses soll speziellwerden. Rund
30 internationale Topfirmen
werden hier einziehen und mit
modernster Technik neue Pro-

dukte entwickeln.Wer ins Beute
schema passt, wird direkt ange-
sprochen.

Ganz bewusst suchen die
MachervonUptownBasel die Zu-
sammenarbeitmit derFirmaPlug
and Play. Dabei handelt es sich
um eine Firma aus dem Silicon
Valley, die mit Risikokapital ar-
beitet. Uptown Basel ist mittler-
weile so erfolgreich, dass einige
Start-up-Firmen aus Platzgrün-
den auf demDreispitzareal unter
gebracht werden müssen.

Die Jobmaschine rollt
Uptown Basel zündet Turbo In den nächsten vier Jahren fliessen 300Millionen Franken in die Weiterentwicklung
des Industrieareals in Arlesheim. Auch derWärmeverbund Birsstadt zügelt ins Eldorado von Robotik & Co.

Mit «The Pioneer» hat Uptown Basel bereits ein Gesicht erhalten. Weitere acht Gebäude werden demnächst folgen. Foto: Uptown Basel

Neues Herz
der Wärmeversorgung

Auch bei der Energieversorgung
geht man auf dem ehemaligen
Schorenareal in Arlesheim neue
Wege. Dort werden aktuell unter
der Führung des regionalen
Energieversorgers Primeo Energie
25 bestehendeWärmeanlagen
zusammengeschlossen und auf
erneuerbare Energien umgestellt.
Beim Grossprojekt Wärmeverbund
Birsstadt werden Abwärme und
Biomasse für die Produktion von
Wärme genutzt. Mit moderner
Filtertechnologie soll sichergestellt
werden, dass nur geringe Abgas-
werte resultieren. Kostenpunkt:
50 Millionen Franken. (kt)

«Wir suchen nach
Firmen, von denen
wir glauben, dass
sie unseren Campus
bereichernwerden.»
Hans-Jörg Fankhauser
Areal- und Immobilienentwickler

Wer von den Ferien aus süd
lichen Gefilden heimkommt,
schwärmt vom mediterranen
Feeling mit Essen unter freiem
Himmel bis Mitternacht,
abendlichen Konzerten auf
Plätzen, mit Zugabe ohne
abrupten Abbruch, und Bars,
die mitten im belebten
Zentrum bis in die frühen
Morgenstunden ihre Gäste
draussen bedienen können.

In der eigenen Umgebung ist
die Toleranz dann plötzlich
wieder merklich kleiner. Ob-
wohl gerade dieser Sommer
deutlich zeigt, dass die Klima-
erwärmung uns auch hierzu-
lande tropische Tage und
Nächte beschert, pochen wir
auf eine frühe Nachtruhe, wie
sie seit Jahrzehnten gesetzlich
definiert ist. Um 22 Uhr ist

Schluss, egal ob sich dann die
Temperaturen immer noch weit
über 20 Grad bewegen und an
Schlaf nicht zu denken ist.
Schliesslich sind wir ja in Basel
und nicht in Ibiza, Marbella
oder St-Tropez.

Ungeachtet der dramatischen
Klimaveränderungen musste
die Politik einsehen, dass
gerade an längeren Tagen die
alten Einschränkungen ein
Zopf von gestern sind. Das
beste Beispiel ist die beliebte
Konzertreihe «Summer
sprosse» im Kannenfeldpark,
wo die Ausschöpfung des
peinlich genau vorgeschriebe-
nen Lärmkontingents zu einer
grotesken Situation führte und
die abendlichen Veranstal
tungen um eine halbe Stunde
gekürzt werden mussten. Nach

harscher Kritik an diesem
rigiden Vorgehen haben die
Verantwortlichen jetzt reagiert,
und seit dem 1. Juli gilt eine
verkürzte Nachtruhe von 23 bis
7 Uhr, jeweils von Montag bis
Samstag. Zudem wurde auch
der Lärmempfindlichkeits
stufenplan für die Innenstadt
angepasst, was theoretisch
mehr Spielraum für längere
Events bedeutet.

In den letzten sechsWochen
seit Inkrafttreten der neuen
Bestimmungen ist aber nichts
von einem neuen Nachtregime
zu spüren. Allgemein ist noch
immer um 22 Uhr Schluss mit
Halligalli. Manche Veranstalter
halten sich auch ohne behördli-
chen Zwang weiterhin an die
eingebürgerten Vorgaben, um
die lärmempfindliche Anwoh-

nerschaft nicht zu verärgern. So
etwa das Floss auf dem Rhein,
das heute Abend mit einem
Konzert von Adrian Sieber
startet. Bei grösseren Acts wie
Seven, Stress oder 77 Bombay
Street wird der Konzertbeginn
auf 20.30 Uhr vorverschoben,
und das Konzert geht nicht
länger als 22 Uhr, obwohl das
eigentlich neu gesetzlich
möglich wäre. Offenbarwollen
die Veranstalter die immer
wieder heftig geführte Diskus-
sion um die Nutzung des
öffentlichen Raums nicht
zusätzlich befeuern.

Zudem hat sich die weltweit
einzigartige, kostenlose
Konzertreihe auf dem Floss im
Verlauf der letzten 22 Jahre in
der bestehenden Form bei der
Basler Bevölkerung und weit

darüber hinaus bestens
etabliert. Dies, obwohl ihr trotz
rund 50’000 Besucherinnen
und Besuchern pro Jahr in den
Augen der Verwaltung offenbar
noch immer bloss ein Nischen-
dasein attestiert wird. Nur so ist
es zu erklärten, dass das Festival
gerade mal ein Viertel der
Mittleren Brücke beflaggen darf,
während andere Events wie das
Basel Tattoo oder die IBA Basel
(was ist das überhaupt?) die
gesamte Brückenbeflaggung für
sich beanspruchen dürfen. Die
magere Floss-Beflaggung sieht
in diesen Tagen einfach nur
lächerlich aus und wird dem
Grossevent überhaupt nicht
gerecht!

Der heisse Sommer 2022 wird
unsere sozialen Gewohnheiten
sicherlich verändern.Wie in

südlichen Ländern könnte die
Arbeit später und damit die
Freizeit am Abend ebenfalls
später beginnen. Die neuen
gesetzlichen Grundlagen bieten
zu einem solchen Lebens
wandel Hand. Allerdings darf
der Schwarze Peter in diesem
Zusammenhang nicht einfach
der Anwohnerschaft am Rhein-
ufer und der Innenstadt zuge-
schoben werden. Toleranz,
Respekt und Gespräche auf
Augenhöhe bilden die Voraus-
setzung dafür, dass wir künftig
auch in Basel mediterrane
Sommerabende erleben dürfen.

Basel tut sich schwer mit der Mediterranisierung
Obwohl neu die Nachtruhe erst ab 23 Uhr gilt, spürt man kaum etwas davon.

Seitenblicke

Raphael Suter
Direktor der Kultur­
stiftung Basel H. Geiger
und BaZ-Kolumnist

19

Region
Mittwoch, 10. August 2022

Linus Schauffert, Seraina Graf
und Daniel Aenishänslin

Wer sich an heissen und sonni­
gen Tagen in der Badi abkühlen
möchte, istmit diesemVorhaben
bestimmt nicht allein. Besonders
amWochenende sind die Schlan­
gen vor den Gartenbädern – und
dementsprechend auch dieWar­
tezeiten – lang. Die Badegäste
würden sich ja lieber sofort in die
Schwimmbecken stürzen, anstatt
bei extremerHitze in einer gros­
senMenschenmenge an derKas­
se anzustehen. Doch die Betrei­
ber der Bäder freuen sich über
die hohe Zahl der Gäste.

Im Naturbad Riehen stehen
die Chancen hoch, dass Bade­
gäste rasch und unkompliziert
zu einer Abkühlung kommen.
«Weil wir Expresstickets anbie­
ten, die die Gäste online lösen
können, sind unsereWartezeiten
auch bei einem grossenAndrang
stets gering – mehr als zwanzig
Minuten muss bei uns sehr sel­
ten jemand warten», sagt Roger
Wyden, Leiter des Naturbads.

Dies ist nicht nur für die Gäste
erfreulich, sondern scheint auch
gut fürs Geschäft zu sein: «Bis
jetztwar es eine sehr gute Saison
– einzig im Juli 2015 und 2018
hatten wir bisher höhere Besu­
cherzahlen», bestätigtWyden. Im
Spitzenjahr 2015 habe das Na­
turbad 68’000 Eintritte verkauft.
In dieser Saison liegen die Besu­
cherzahlen seit der Eröffnung
Anfang Mai bei 50’000. Bis
zum Saisonende Mitte Septem­
ber bleibt noch etwas Zeit. Sollte
das schöne Wetter bis dann an­
halten, rechnet Wyden in dieser
Saison mit ähnlichen Eintritts­
zahlen wie im Jahr 2015.

Ein spezieller Sommer
Die geringenWartezeiten imNa­
turbad bedeuten also keinesfalls
ein leeres Bad. An Spitzentagen
besuchen bis zu 1500 Gäste das
Bad in Riehen. In diesen Sphä­
ren bewegt sich zurzeit auch das

Gartenbad Gitterli in Liestal.
Christian Stäubli, Geschäftsfüh­
rer des Gitterlibads, würde sich
aber ein paar Menschen mehr
wünschen, die seine Badi besu­
chen: «Aus betriebswirtschaft­
licher Sicht hätten wir an so
schönen Tagen wie heute mit
bestem Sommerwetter gern ein
Drittel mehr Leute in der Badi.»
1000 Eintritte dürften es an die­
sem Tag werden.

In «normalen Zeiten» kämen
an solch prächtigen Sommer­
tagen 1500 Besucherinnen und
Besucher. Normal seien diese

Zeiten nicht, weil bei den Gäs­
ten ein gewisser Nachholbedarf
bestehe – Nachholbedarf, was
das Reisen ins Ausland betrifft.
Besonders in den Sommerferien
mache sich bemerkbar, dass in
denvergangenen Jahren öfter auf
Ferien verzichtet worden sei.
«Diese Leute fehlen nun in der
Badi», so Christian Stäubli, «wie
ich höre, ist das nicht nur in Lies­
tal der Fall.»

Auch im Gartenbad Bachgra­
ben in Basel ist man sich dieses
Sommerlochs bewusst.Und den­
noch gilt diese Saison als eine

der besten seit langem. Nur die
Badesaison 2003 konnte bisher
mit diesem Sommer mithalten.
«Von den letzten zehn war die­
ses Jahr sicher das beste imBach­
graben», sagt der Leiter des Bads,
Thomas Häsler.

Speiseöl statt Sonnencreme
Wenn sich viele Badegäste im
Schwimmbecken abkühlen,wirkt
sich das auch auf denWasserver­
brauch aus. Laut Häsler werden
pro Eintritt 50 bis 80 LiterWas­
ser ausgetauscht. Besuchen also
an einem Tag 1500 Leute das

Bachgraben, werden gut 75’000
LiterWasser gewechselt.

Was in Bezug auf dieWasser­
qualität zumProblemwird, sind
Häsler zufolge nicht per se die
vielen Gäste, sondern vermehrt
Öl imWasser. Speiseöl, genauer
gesagt. Immer mehr Menschen
verwenden beispielsweise Oli­
venöl als Ersatz für Sonnen­
creme. Das ist zum einen prob­
lematisch, weil dadurch die
Wasserqualität sinkt und mehr
Frischwasser ins Becken geführt
werden muss, zum anderen
sollte man sich nicht auf den

Sonnenschutzfaktor des Öls ver­
lassen. Denn dieser ist unzurei­
chend, um die Haut effektiv vor
der Strahlung zu schützen.

2022 dürfte für die Badis ins­
gesamt ein Spitzenjahr werden.
Dies bestätigt Peter Portmann,
Leiter Bäder Sportamt Basel-
Stadt: «Besserwaren die Zahlen
zum jetzigen Zeitpunkt nurnoch
im Jahr 2015.» Letztes Jahr haben
die Gartenbäder laut Portmann
insgesamt 320’000 Eintritte ver­
kauft. Diese Gesamtzahl sei be­
reits zum jetzigen Zeitpunkt
überschritten.

Mehr als 320’000 Gäste stürmen Gartenbäder
Basler Badis auf Rekordkurs Diesen Sommer häufen sich die Hitzetage – und so auch die Besucher von Gartenbädern.
Sie nehmen langeWartezeiten in Kauf und verschmutzen dasWasser mit Olivenöl.

Im Gartenbad Bachgraben werden pro Badegast fünfzig bis achtzig Liter frisches Wasser ins Schwimmbecken gepumpt. Foto: Pino Covino

«Hallo! Leider bekommen Sie
gleich ein paar schlechte Nach­
richten zu hören.» So beginnt
das neuste Mail im Spam-
Ordner meines Posteingangs.
Oh nein, das klingt gar nicht
gut. Normalerweise wimmelt
es in diesen Junk-Mails nur so
von grossartigen Neuigkeiten.
Da wäre zum Beispiel die
Lottogewinnerin «Kerstin
Glaser», die mich wie euphori­
siert mit «Lieber Geliebter!»
begrüsst und mir 1,8 Millionen
Euro von ihrem Gewinn abge­
ben will. Getoppt wird sie von
«Chu Tjia» aus Hongkong, der
einen Abnehmer für eine Über­
weisung von satten 17 Millio­
nen Dollar sucht. Gleichzeitig
möchte der Anwalt «Alfred
Hansulu» eine Transaktion mit
mir besprechen – die Verhand­
lungen mit ihm stehen zwar
noch an, aber ich verspreche
mir Grosses!

Sprich: Bei mir könnte es
momentan nicht besser
laufen. Mit meinem finanziel­

len Höhenflug könnte jedoch
schon sehr bald Schluss sein,
denn ich werde erpresst. Das
ominöse Mail hat den Betreff
«Bitte begleichen Sie so schnell
wie möglich Ihre Schulden».

Der anonyme Absender kommt
ohne Umschweife zur Sache: Er
habe sich vor ein paar Monaten
vollen Zugriff auf all meine
Mobilgeräte verschafft.Weil ich
«so freundlich war, einige
Links in den E-Mails zu
öffnen», habe er nun Zugriff
auf meine persönlichen Daten,
sozialen Netzwerke, Chat­
verläufe, Kontaktlisten, Video­
kamera, Tastatur, Mikrofon
und, und, und.

Und dabei hält sich der Hacker
mit Selbstlob nicht zurück. «Sie
denken jetzt vielleicht, dass ich
ein Genie bin», schreibt er mir.
«Ich schätze, Sie verstehen jetzt
endlich, warum ich bis zu
diesem E-Mail nie gefasst
werden konnte.»

Während der «Zusammen­
stellung» meiner persönlichen
Daten sei er oder sie nicht
umhingekommen, festzu­
stellen, dass ich «ein grosser
Bewunderer» und «regelmäs­
siger Gast vonWebsites mit
nicht jugendfreien Inhalten»
sei und dabei oft und gern
«atemberaubende Orgasmen»
erlebe. Aha. Das muss ich wohl
irgendwie verdrängt haben.

Nur einen Mausklick brauche
es, damit all meine Freunde
und Verwandten davon erfah­
ren würden. Er «hoffe aufrich­
tig», dass ich das nicht wolle.
Natürlich hat der Erpresser
auch eine Lösung parat.
1790 Franken soll ich ihm

überweisen. Im Gegenzug
können wir den «unangeneh­
men Unfall» vergessen, und die
gesamte Schadensoftware wird
von meinen Geräten und
Konten gelöscht. «Merken Sie
sich meineWorte, ich lüge nie.»
Der Hacker könnte auch
Geschäftsmann sein. Er
versichert mir, dass dieses
Angebot ein «grossartiges
Schnäppchen zu einem
niedrigen Preis» sei.

Zwei Tage habe ich Zeit, die
Summe zu überweisen. Er listet
zum Schluss noch ein paar
Dinge auf, die ich nicht tun soll.
Es sei keine gute Idee, meine
Freunde um Rat zu bitten oder
gar die Polizei zu kontaktieren.
«Ich glaube, wir können diese
Situation immer noch zu fairen
Bedingungen regeln», schreibt
er. Der Hacker verabschiedet
sich mit einem letzten guten
Rat: «Vergessen Sie nicht, Ihre

Passwörter regelmässig zu
aktualisieren, um sich absolut
sicher zu fühlen.»

Und doch scheint alles nicht so
dramatisch zu sein, wie es zu
Beginn schien. Denn für eine
frischgebackene Multimillionä­
rin sind knapp 2000 Franken
tatsächlich ein wahres
Schnäppchen.

Karoline Edrich

Hilfe, ich werde mit Pornografie erpresst
Moment mal

Achtung vor Betrügern im E-Mail-Postfach!

Was ich zum Glück sofort
bemerkt habe: Beim Absender
handelte es sich um einen
Cyberkriminellen, der mir mit
einem Trick Geld oder persönliche
Daten entlocken wollte. So
erkennen Sie Betrügermails:

—Oft enthalten die sogenannten
Phishing-Mails Grammatikfehler.
—Die Betrüger versuchen, ihre
Tricks häufig mit falschen Absen-
dern zu vertuschen. Achten Sie

also auf Tippfehler in Absendern
wie «info@amazzon.com» statt
«info@amazon.com».
—Nicht selten enthalten die
Spam-Mails keine oder eine
falsche Anrede.
—Oft versuchen die Betrüger, in
ihren Nachrichten Druck zu
machen und dringenden Hand-
lungsbedarf zu suggerieren. In
Mails im Namen von Banken steht
beispielsweise, dass eine Konto-
sperrung droht. Falsche Post-

Mails behaupten oft, ein teures
Paket sei unterwegs.
—Nutzer sollen persönliche Daten
angeben. Seriöse Banken oder
Onlinehändler verlangen generell
nicht, dass Kunden ihre Kontakt-
daten per Mail aktualisieren.
—Eine häufige Masche ist eben-
falls, dass Betrüger vorgeben, eine
Menge Geld an Zufallspersonen
spenden zu wollen, oder einen
Partner suchen, der ihr Geld in
Aktien investiert. (ked)


